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Diejenigen, dıe das Leben auf Erden lıeben, ussen die Der Jugend der SaNzZCH Welt 5Sapc ich aßt uns CMMECIN-
Regierungen un:! alle, die Entscheidungen wirtschaftli- sa 1NEC I1CUC Zukunft der Brüderlichkeit un Solıdarıtät

schaften! Laßt uns die Hände ausstrecken unlseiren NOL-chen un! soz1ıalen Bereich treffen, dazu ErmMuUNgenN, mehr
Eiınklang MTL den Friedensforderungen als Aaus CDOISU1L- leiıdenden Brüdern un! Schwestern, die Hungernden SpC1-

schen Interessen handeln Das 7Ziel mMu 1900008 Friede SCIl, die Obdachlosen beherbergen, die Unterdrückten be-
SC1IMH der Friede MU! allen Umständen angestrebt freien, Gerechtigkeit hınbringen, Ungerechtigkeit
und bewahrt werden Wıederholen WITL nıcht die Vergan- herrscht un! Friede, NUur die Waffen das Wort haben!
genheit 111Cc Vergangenheıt der Gewalt un! Zerstörung! ure Jungen Herzen sınd außergewöhnlicher Weiıse
Gehen W IT auf dem steilen un! schwierigen Pftad des tle- CGute un! Liebe fahıg stellt S1C den [Dienst Mıt-
dens, dem Weg, der ZuUur menschlichen Bestim- menschen! Für jeden wıederhole ich diese Worte des Pro-
INUNS führt, dem Weg CIM Zukunftt, welcher pheten ‚„„Dann schmieden SIC Pflugscharen aus ıhren
Gleichheıt, Gerechtigkeıit un! Solıdarıtät Wiırklichkeiten Schwertern un:! Wınzermesser aus ıhren Lanzen Man
un:! nıcht blofß terne TIräume sınd zieht nıcht mehr das Schwert, olk olk un üubt
Und mochte ıch gerade VO  — ler dus, VOT 35 Jahren sıch nıcht mehr für den Fe2” Jes
das Leben vieler Menschen Augen- Allen, die Gott glauben, Sdapc ıch aßt u1ls stark SC1iN
blick ausgelöscht wurde, Appell die Welt SCINeTr Stärke, die unendlıch ber MNseTre CIHCNC hinaus-
riıchten, Appell tür das Leben, für die Menschheıt, geht! Laßt uns vereınt SC dem Wıssen, dafß unls Zur

Appell tür die Zukunft Einheit beruft! Laßt uns bewulßlst werden, dafß Liebe un:
Teılen keine entrückten Ideale sınd sondern der Weg

„Laßt emeInsam dauerndem Frieden Z.U) Frieden Gottes!

o  A nNeUuUue Zukunft chafifen UndZ Schöpfer VO  } Natur un: Mensch VO Wahrheit
un Schönheıt bete iıch

Den Staatsoberhäuptern un! Regierungschefis, den Höre Stımme, denn CS 1ST die Stimme aller Kinder,
Mächtigen Polıitik un! Wırtschaft rufe iıch VeCI- die leiden un! leiden werden, WenNn Menschen iıhr Ver-
schreiben W IL unls dem Frieden, dem Frieden durch (Je= trauen auf Waftfen un rıeg setzen! Höre Stimme,
rechtigkeıt! Entscheiden W Ir uns tejerlich Jer un! WE iıch ıch bıtte den Herzen aller Menschen die W eıs-
als Miıttel ZUur Lösung VO  —_ Streitigkeiten 11C mehr rıeg eıt des Friedens, dıe Kraft der Gerechtigkeit un die
zuzulassen oder al suchen! Versprechen W ILr uNsecIeN Freude der Gemeinschaftt einzutlößen!
Mıtmenschen, uns unermüdlıic Abrüstung un! tür dıe Höre Stiımme, denn ich spreche für die vielen JE-
Achtung aller Kernwatten bemühen! Lafßt uns Gewalt dem Land un:! jeder Epoche der Geschichte, die den
un! Ha durch SEDENSECILLYZES Vertrauen un! Solıi- rıeg nıcht wollen un:! bereıt sınd den Weg des Friedens
darıtät! Jedem Menschen diesem Land un! der Welt gehen!
rufe ıch tühlen W Ir uns verantwortlich füreinander un Höre Stimme un gewähre FEinsıcht un Kraft, auf
tür die Zukuntt ber alle politischen un! gesellschaftlı- da{fß W ITr auf Haf INIL Liebe, auf Ungerechtigkeıitchen Grenzen hinweg! Erziehen W I1Tr uns un! erziehen WIr MItTL völlıger Hıngabe die Gerechtigkeit, auf Not MI1
die Menschheit, nıemals mehr ZU) Opfer Kampf ZW1- dem Teıilen des Eıgenen, auf rıeg MI1t Frieden antworten!
schen wetteiternden Systemen werden! Nıe wıeder dart Gott, ore Stimme un! gewähre der Welt Deılınen

Krıeg geben! ımmerwährenden Frieden!

Wır enngs dafß WITF verfienien
Eine Predigt VGO  = Kultusminister Werner Remmers der Markuskirche
rÄN Hannover
De evangelısche Gemeinde der Markuskirche Hanno- / en ngs
ver hat ZUY Fastenzeıt 1981 mehrere Politiker eingeladen,

ıhrer Kırche predigen Der (katholische) nıedersäch- Wır haben ngst uns selbst da{fß W ITr uns vertehlen
sısche Kultusminister Werner Remmers eröffnete die Pre- VWır wollen uns selbst bestimmen selbst verwirklichen
digtreihe MI Text üÜber ‚„dıe Angste uNserer eıt UN Wır eciNnenNn W1S5SCNH, wer W Ir sınd WI1eEC W IL uns VeCeI-
dıe Glaubwürdigkeit unseres Glaubens‘‘ Wır finden die- wirklichen haben Wır haben Angst ulls vertehlen
sen Predigttext sowohl St1l WWIieE auch Aussage durchaus WE W ITE zielgerichtet un! vorschriftsmäßig W Ir selber
emerkenswert UN bringen ın deshalb MT Zustimmung SC1IMN wollen Wenn Selbstverwirklichung geht
des Predigers uNseren Lesern vollständigen Wortlaut den viele andere M1 Identitätsprobleme NECeMN-
ZUuNYr Kenntnas. LiCI WITLr das!



1992 okumentation

Wır haben ngst VOTL Bindungen andere Menschen, da{f beschreibt iın seınem Buch ‚,Rumor““ die Sınnlosigkeıit un!
WIr S1e nıcht bestehen. Wır haben ngst, dafß WIr in Bezıe- die ngst, die dem Menschen 1m Nacken sıtzt: „JIn einem
hungen vıel Vo  } unlls selber weggeben, dafß WIr ın An- zähen Strude]l der Wiıederholungen drängt sıch das
spruchSwerden. Wır haben ngst, da{fß WIr Seelenleben, un! mehr als eıne Handvoll tiefer Regungen
vielleicht nıcht geben können, W as WIr geben möchten, daß haben WIr nıcht. Denn WIr sınd rundum bloß mıt einem
WIr nıcht zuverlässıg un! beständig sınd, W1e 05 einge- Würtelwurt hingeworfen‘“‘ ® 45) Wır sınd eın Leıid, eın
ordert wiırd. Wır haben ngst VOIL den Abgründen, die Wunsch, eın Danebengehen. 1Da machen das bifschen Bes-
iın mıtmenschlichen Beziehungen siıchtbar werden, WE serwısserel un! dıie vielen brodelnden Blasen 1m Mund
die eingespielten Verhältnisse 1ın Beruft, Familie, Freıizeıt, wenıg Unterschied. Wır gründeln alle 1m selben Tümpel
Konsum, Kultur Bruchstellen bekommen. erum  < (S 163)
Das scheinbare Freisein VO  e} auernden Bindungen un! Wır SCINC, die Jugend 1St I1ISCIEC Hoffnung. Haben
verpflichtenden Lebenstormen stellt sıch als PErmMaAaNCNTLE wenı1gstens die Jungen Menschen Hoffnung? FEher annn
Herausforderung und damıt als schwere Belastung heraus. I1Nan SaApcChH, die heutige Junge CGeneratıon erwartet VO  a der
Der beschleunigte sozıale Wandel tauscht dieses Freıisein Zukuntt wenı1g. Deshalb auch dıese seltsame Scheu, über-
aber NUur VOT. Wır glauben heute treıer se1n. Wır spuren haupt erwachsen werden. Ahnlich W1e€e dıe Alten heute
aber, daß WIr mehr denn Je in AnspruchSWECI- den Eindruck haben, s1e würden nıcht mehr vebraucht,
den VO  e} ımmer kurzfristiger wechselnden Ansprüchen. kommt dıe Junge Generatıon sıch überflüssıg VOTL. Obwohl
Dıie einz1ge Konstante 1St vielleicht och der Konsum. Wır real solch 1ne generelle Befürchtung, W as Beschäftigungs-
verbrauchen uns für den Konsum, vielleicht weıl der Kon- möglıchkeiten angeht, L1Ur sehr eingeschränkt begründet
SUumMm), das Genießen, die ngst der Decke häalt ISt; dıe generelle ngst 1St tiefsıtzend un! weıtverbreitet
Gerade 1ın unseren gesellschaftlichen Erfolgen tühlen WIr un als solche schon wıeder eıne Realıtät.
Menschen unls heute edroht. Hat INa  ; unrecht, wenn gESaAQL wird: Di1e immer längere

Dıe verwaltete bürokratisierte Gesellschaftft CNAL auf Ausbildungszeıit sel eın trustrierender Wartestand, 119a  ;

NCUC Art den Freiraum des Menschen ein. könne kaum eLIWAaSs Konstruktives ZUWCRC bringen. In der
Irotz gewaltigem medizinischem Fortschritt scheint die aktıven Phase se1 11194  - dann vieltach heıillos übertordert.
Summe der Krankheiten gleich bleiben. Im Alter se1 inNna  3 überflüssıg un: abgeschoben.
Unser Vernichtungspotential reicht AauUs, die Welt VWer empfindet, muß mutlos werden. Er hofft vielleicht
zerstoren. noch, dafß sıch durchmogeln kann, daß seine Exıstenz
Reden mufßte iıch auch och VO der ngst, die heute gerade och glückt. Er hofftt dann aber nıcht mehr ber
ıhren Ausgang 1Immt VO  - den Kernkraftftwerken un! den and seıner Fxıstenz hinaus. Er wırd große Scheu ha-
anderen Umwelt-Fragen. Be1 aller Eigengewichtigkeit ben, Kındern das Leben schenken. Denn WeTr Kındern
dieses Problems glaube ich, da{fß 1er Urangste autbre- das Leben schenkt, hofft un! Zlaubt, daß 65 sıch lohnt
chen, die miıt der rage ach den UÜberlebenschancen leben, auch dann, wenn INan selber nıcht mehr ebt Er
des Menschen un! der Menschheiıt überhaupt — hofft, dafß e$ gul enden wırd mi1ıt den Menschen.
menhängen. Diese hier beschriebene ngst und Mutlosigkeit ist siıcher

eıne der Ursachen tür den Rückgang der KınderzahlenSolchermaßen empfundene Bedrohungen lassen uns über das Mal eıner sinnvollen Familienplanung hinaus.Grenzen stoßen. Es sınd nıcht mehr die Grenzen eınes
diesseitigen Jammertals, Jjenseılts dessen das jenseıtige oder
übernatürliche eıl lıegt Es sınd Grenzen, dıe mıtten 1mM
Fortschreiten des Fortschritts autbrechen. Wissenschaft rwartungen die OlIt
un:! Technik stoßen Grenzen. Wır haben das Gefühl,;, Mich bewegen diese Fragen als Politiker, und ich bekenne,dafß der Fortschritt die unbeantworteten Fragen nıcht da{fß das eıgene Studıieren, der gute Rat meıner Mitarbeıter,nıger, sondern mehr werden afßt Unser pausbäckiger dıe Gutachten der Wiıssenschaftler, die Diskussionen ın
Fortschrittsglaube 1St dahın Wır sınd keıine geschlossene den politischen Gremiıien un die Umfiragen der Meı-
Fortschrittsgesellschaft mehr. Wır sınd eıne offene Gesell-
schatft. Es brechen VO  ; innen Aaus der Logik des Orftf= nungsumfrageninstitute manchen Autschlufß geben, eıne

letzte Antwort geben S1e mIır nıcht.
schrıitts — Fragen auf, die alte Menschheıitsfragen sınd:
Woher kommen WIr, wohiın gehen wır ? Ich bekenne auch, da{fß ıch miıch als Politiker übertordert
Wır haben 7Zweıtel dem berühmten Schlufßsatz VO  _ tfühle Jle treten S1€e uns Politiker heran mıiıt Forderun-
Ernst Blochs „Prinzıp Hoffnung“‘: ‚„Di1e Wurzel der (5e- SCH, als gıinge NUur darum, Pläne machen un! S1€e in
schichte 1St der arbeıtende, schaffende, die Gegebenhei- dıe Tat umzusetizen. Natürlich mussen WIr planen, ent-

ten umbildende Mensch. Hat sıch ertaßt un! das Seiıne scheıiden, ordnen un! bewegen, aber WIr können viel
ohne Entäußerung un! Entiremdung ın realer Demokratie nıger, als 1119a  - uns ZUTIFrFaut un: abverlangt; un auch wenı1-
begründet, entsteht iın der Welt CLWW das allen ın die gCrI, als WIr Politiker oft behauptet haben („Schluß
Kındheıit scheıint un worın och nıemand W alr ‚Heı- Jetzt, WIr machens!““ stand aut einem Wahlplakat).
Mat Wır werden viel sehr in dıe Posıtion gedrängt, un! WIr
Viele VOo  a} uns befürchten eher das Gegenteıl. Botho Straufß lassen uns viel sehr ın dıe Posıtion drängen, da{fß WIr DPo-
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ıtıker hınter dem Pathos unserer ständıgen Versprechun- Lichte dessen, W as uns die christlichen Kırchen A eıner
gCnh das eigentlich Machbare verbergen. Weder Ju langen christlichen Erfahrungsgeschichte vermiıtteln. Es
gendbildungsgesetz och alle jugendpolitischen Pro- hat den Anscheın, dafß dies für viele der Weg ZUuUFr Religi0s1-
SgrFamMC, einschließlich der Miıllıonenprogramme tat un ZU Christentum werden wırd (und nıcht länger
Jugendarbeıitslosigkeıt, notwendıg und wıirkungsvoll mehr der Weg des Christseins VO  w Geburt an)  C Schille-
s1e tür sıchzsınd, werden die Nöte un! Fragen beeckx, Menschliche Erfahrung un Glaube Jesus
der Jugend beantworten. Christus-1979). _
Di1e Mutlosigkeıt vieler Lehrer wırd nıcht durch Arbeits- Mich erınnert das Bemühen, christlichen Glauben VCI-

zeıtverkürzung behoben, sehr INanl auch darüber reden mıiıtteln, durch das Aussprechen VO  5 gemachten Ertahrun-
mu Der hohe tinanzielle Auftwand der etzten 15 Jahre aCH ın der Nachiolge Jesu, mich erinnert das dıe emu-
hat unls nıcht die gute Schule beschert. Dıi1e eigentlıche Ge- hungen VO  e} Eltern, kleinen Kındern erklären, daß
tahr droht unseren Schulen auch nıcht VO eıner ıdeologi- W asser tragt, wenn INa  b NUur bestimmte Bewegungen
schen Besetzung VO  ; lınks oder rechts schlımm das macht.
ware sondern VO  } Verflachung ZUuUfI Routine, VO  w} der Wer sıch nıcht einläßt, auf se1n Wort hın, wırd nıcht ertah-
Verkürzung VO Sınnperspektiven, VOoO  a} mıleser aussıchts- en können, da{fß der Glaube tragt. Glaubenserfahrungen,
loser un! treudloser Stımmung. Man hat ‚„„‚keinen Bock Sagl Schillebeeckx, sınd Erfahrungen mıt weltlichen Er-
draud die Schüler. Übellaunigkeit breitet sıch als fahrungen. Glaubenserfahrungen iın eıner relıg1ıösen 'Ira-
Sozijalbewußtsein 4al  N dıtıon, die neben die weltlıchen Erfahrungen LETtEN; sınd
War redet INan viel VO  — Frieden 1M Aulfß enverhältnıs, aber keine Glaubenserfahrungen. Es sınd Erfahrungen, die sıch
in unserer Gesellschaft selbst gewissermaßen innenpoli- ducken, aber nıcht aufrichten, weder sıch selbst och
tisch herrscht ıne Art VO Aufgebrachtsein, die innen- dere.
polıtisch Untriede ETZCUBL. In diesem Aufgebrachtsein
stöfßt der alte Machbarkeitsglauben packt 65 endlich A es och einmal ganz anders sehen, als es auf

CS endlich durch! miıt Verargerung un den ersten Blick aussieFrustration ber das Wıe annn iINan das nıcht machen,
annn INa  e} mi1t dem Burger nıcht umspringen! Was ıch 1er bekennen wıll, 1sSt aufgrund meıner persönlı-

Der Politiker 1St ın einem Dılemma. Er sol] CS machen un chen Erfahrungen dies. Be1 allen Zweıteln, 1ın allem Dun-
kel,; iıch spure, dafß der Glaube tragt. Es geht MIır > WI1edoch wıeder nıcht machen. In eıner säkularısıerten Gesell-

schaft richten sıch relig1öse Erwartungen auf die Politik. Adolftf Fxeler gesagt hat
SlCch weılß miıch VO  } Gott geführt. Ich annn das ZW ar nıe-Der Daseinsvorsorgestaat soll für das eıl der Menschen mandem beweısen, aber ıch habe erfahren; durch viele

SOTSCN. Gleichzeıitig wırd dieser Staat mı1t seıner umständ- Strapazen un! Schwierigkeiten hindurch habe iıch ın demlichen Bürokratie als (Gsouvernantenstaat empfunden, der Maße, W 1e das Entgegenkommen (sottes ın Jesus Christusseıne Zöglinge nıcht gahız für voll nımmt, der ıhnen Eıgen-
verantwortung, Selbertun un Risikobereitschaft abge- für miıch konkret wurde, begriffen, da{fß das Schicksal nıcht

eintach blınd ber miıch kommt, sondern da{fß iıch Subjektwoöhnt. Wır wollen nıcht bevormundet werden, aber für me1ınes Lebens bleibe, daß iıch selbst 1ın den Ereijgnissen,ulillseren Teiıl auf Nummer sıcher gehen, das eıgene Schät-
chen ım trockenen haben denen ich anscheinend völlig hıltlos ausgeliefert bın, Sub-

jekt meınes Lebens Jeibe, ermutigt durch ihn, der MIır
entgegenkommt“‘ (Exeler, Gott, der uns entgegenkommt,

Was konnen WwWIır als rısten sagen?
In der Welt habt ıhr Angst, Sagl uns die Bıbel Hätten WIr Ich bekenne diesen Glauben, weıl WIr Christen von der

Hoffnung künden mussen, die in uns ISt Wır mussen
gar keine ngst, ware das, meıne ich, eın schlim-

SCIE Erfahrungen mi1t dem Glauben mıtteilen. Der Glaube
InNnes Zeichen. Es heißt in der Bıbel 1aber auch: Wenn das
alles geschieht, WeNnln die Zeichen des Untergangs un! die wırd nıcht adurch verkündet, da{fß die Kırchen un:! die

Chrısten berichten, da{fß un: W 1€e die Apostel geglaubt ha-Katastrophen kommen, dann richtet euch auf un! tafßt ben, sondern entscheidend dadurch, daß wır heute Jlau-Mut Duckt euch nıcht, euch ın Sıcherheit bringen,
sondern richtet euch autf abt den Mut, allem benserfahrungen machen und diese Glaubenserfahrungen

durch die Art un! Weise ULNSCICS eigenen Lebens VCI-dieses Jesus wiıllen und WwW1e€e dieser Jesus Gott glauben künden.un! auch den Menschen glauben un! nıcht
ıhm verzweiıteln. Ich mache Schulbesuche, führe Gespräche, trette Ent-

scheidungen, vier, tünt Tage hintereinander. Nıchts löst
ber W 1€e wırd das sıchtbar, dafß ich glaube, dafß ıch mich sıch, un:! mıese Stımmung quaullt Aaus allen Rıtzen.
autrichte un nıcht verzweıfle? Der Theologe Schille- Mutlosigkeit geht Auf der Heimtahrt lese ich eınen

ext VO  e Heıinrich Schlier (Er 1sSt eın Licht: C-beeckx Sagt Recht Aln eıner modernen Welt werden
Menschen das christliche Glaubenscredo nıcht länger auf hend VO  - Jesaja Zu d iıne Stelle, 119  > den Wäiächter
die bloße Autoriıität anderer hın annehmC sondern ın un:! tragt, W 1€e weıt 1St $ iın der Nacht: un! die Äntwort ergeht:

Tag schon 1aber auch Nacht och kommt wieder un!durch eıne Erfahrung mıt Erfahrungen, interpretiert 1M
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Iragt Während ıch dıe meditatıven Texte lese, ertahre ich, Wer stillt diese Sehnsüchte? Wer Z1ibt Antwort auf diese
daß diese Texte w 1e eın Briet sınd, den jemand geschrieben Fragen? Sollen W Ir die Methoden, uns persönliıch un SC
hat, der meıne Erfahrungen der etzten Tage miıt vollzogen sellschatrtlich zufriedenzustellen, och eiınmal verfeinern,
hat Was 1sSt das? Ich weı(ß nıcht un:! auch nıcht den Kuchen orößer machen?
sıcher aber solche Erfahrungen tragen mich.
der CS o1bt Tage, denen INa sıch gedrängt fühlt, ın

Fragen und Suchen, TV[-LQ Stelle des Fortschrittswırbelnden Aktivitäten Projekte, Mafßnahmen oder auch
Ideen voranzutreiben. Di1e Termine sınd feın abgestimmt rag
un! die Zeıten knapp bemessen. iıne Nachricht VON der enn wır nıcht mehr 1Ur au unlls dıe Lösungen suchen,eıgenen Famaiulie, eın Besucher, der angehört werden wiıll, fangen WIr Iragen, suchen. Was mıt diesembringt alles durcheinander. Suchen auf sıch hat, erzäahlt uns Martın Buber ın den Er-„„Was zählt, 1St NUur der totale Eınsatz‘““, Sagl Sartre. ber zählungen der Chassıdim (Manesse Verlag, ‚„Dasbe1 dem Propheten Jesaja lesen WIr: ‚JIn Umkehr un:! uhe
werdet iıhr befreit,; ın Stille ın Gelassenheit geschieht CT Versteckspiel: Rabbiıi Baruchs Enkel,;, der Knabe Jechiel,

spielte einst mıt einem anderen Knaben Verstecken. ErHeldentum‘“‘! Solch eın Satz tragt miıch, iıch tlüstere ıh verbarg sıch gut un! wartete, da{fß ıh seın Getährte suche.MI1ır innerlich in den turbulentesten Szenen. Als er lange hatte, kam Cr Aaus dem Versteck:; aber
Nun mussen WIr ulls allerdings VOT der Getahr hüten, den der andere WAar nırgends sehen. Nun merkte Jechtel,
Glauben oder konkreter Jesus Christus für unls einzuset- da{fß jener ıh VO Anfang nıcht gesucht hatte. Darüber
ZCN, leichter über die Runden kommen. In der mußte E weınen, kam weınend ın die Stube seines rofß-
ertahrenen Hılfe mussen WIr uns auf eıne andere Dımen- Vaters gelaufen un! beklagte sıch ber den bösen Spielge-
SION einlassen — darauf einlassen, dafß dieser Jesus ebt NOSSsSen. Da lossen Rabbi Baruch die Augen über, un! D
Iso nıcht 11Ur ber ıhn ‚reflektieren, nıcht blofß VO  } ıhm So spricht Gott auch: ‚Ich verberge mich, aber kei-
für meın Leben Motive, Ratschläge, Energıen arten, 10 SAG 1Ll miıch suchen
sondern mıiıt ıhm leben wollen, mich darauft einstellen, daß Wenn ich VO meınem Glauben spreche, taucht viel-
C: nıcht eın VELSANSCHCI un! nıcht eıne Idee un! nıcht eın
in unzugänglıcher Ferne Eingeschlossener ISt, sondern der leicht dıe alte marxiıstische These aut Religion 1St die OISa-

nısıerte Oorm menschlicher Selbstunterschätzung. ImGegenwartige (Hemmerle). W as erwächst daraus tür einen Verhältnis den Möglichkeiten, die der wissenschaft-Politiker — 1aber auch natürlıch tür alle anderen Men-
schen lich-technische Fortschritt gebracht at, War un! 1st diese

These nıcht Sanz talsch. Heute sınd WIr vielleicht aberSıch öffnen, sıch helten lassen. Nıcht meınen, ich bın einem Punkt, umgekehrt oilt Der wıssenschaftlich-
CS, der schaffen mufß, eın anderer 1St CDy der die Fäden
1ın der and hält Läßt Inan sıch auf (Gott eın, dann technische Fortschritt 1St die hochorganisierte orm

menschlicher Selbstüberschätzung auf Kosten des Men-äflßt INnan sıch auch auf den Menschen e1nN. IDDann weiß
INa  ; auch als Mınıster, daß Zuarbeiter nıcht ausreichen, schen. Zu fragen un:! suchen, W a4s uns außer diesem

Fortschritt und teilweise ohl auch Stelle dieses OFrt-sondern, da{fß INnan Mitarbeiter braucht. Und dann tragt schritts tragt, scheint eıner überlebenswichtigen rageauch dieser Mitarbeiterkreis wıieder.
Sıch auf diese Dımension einlassen heißt auch: alles werden. Wer hilft unls einzusehen, daß WIr nıcht alles

können un! auch nıcht alles dürfen, W as wır können. Esoch eiınmal Sanz anders sehen, als sıch die Probleme oıbt vieles, W as sıch tinden lıeße, wenn WIr 65 1Ur suchten.dieser Gesellschaft un: dieser Welt auf den ersten Blick
ansehen. Durch alles hindurch, W as Parterenkonfronta- Der verborgene (sott halt sıch ZU. Suchen bereıt 1in vielen

Dıngen, Erfahrungen, egegnungent10n bedeutet, W as der Wefttlaut der Technokraten mıiıt Die Glaubwürdigkeit des Glaubens 1st keine Sache fürwechselnden parteıpolıtischen Vorzeichen angeht,
durch alles das hındurch mussen WIr versuchen, ımmer sıch. Ö1e hängt mıt der Glaubwürdigkeit als Mensch

S4a4mnmen. Ich zıtlere och einmal Exeler (a 2a ©:; 5.62)wıeder auf den Punkt kommen. „Wenn WIr überleben wollen, haben WIr 65 nöt1g, aneınan-
Auf den Punkt kommen? Alles 1st arranglert. Die Voraus- der glauben. [)as übersehen WIr häufig, un! das macht
SETIZUNGCN, diıe Mıttel, die Tiele sınd da Alles läuft, aber den Glauben schwier1g. Wenn es viele Menschen
der Punkt, der springende Punkt, der Funke, die Seele sınd o1bt, die sehr schwer haben, Gott glauben, ann
nıcht da Es aäuft alles erwartungsgemäfß, aber eın Unge- liegt die Schwierigkeit oft dort, da{fß S1e keinen Menschen
nügen bleibt. Sehnsüchte bleiben ungestillt. haben, den S1e glauben können. der s1e besteht darın,
Dabei wırd ımmer drıngliıcher, dafß WIr auf den Punkt da{fß S1e nıcht sıch selbst glauben. Beides hängt meıstens

ı.Wo 1Ur och Mißtrauen herrscht, ann sıchkommen. ID z1bt solche, die aussteigen oder sıch ent- eın menschliches Leben mehr entfalten.“‘täuscht 1nNs Prıvate zurückziehen, Ersatzreligionen
greitfen, Drogen. Sehnsuchte vagabundieren den In der Welt habt Ihr ngst aber se1d DELFOSL, ich habe
Rändern und 1n den Rıtzen der verfaßten Gesellschaft. die Welt überwunden.


